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Deutſchland. 

Berlin, 11. Mat: Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ſchreibt: 

Gegen die Hokzvorlage baben die Fortſchritts⸗ 
partei, die Sezeſſtoniſten, die Sozialdemokraten, die 
Volkspartti und die Polen geſtimmt. Das Votum 
der Letzteren wurde von Beginn der Btrathung an 
als das ausſchlaggebende angeſehen, und die Stim⸗ 
men der Polen find: es denn auch in der That ge⸗ 
weſen, die die Ablehnung der Holzzölle herbeigeführt 
aben. 
0 Der Redner der polniſchen Fraktion iſt bei der 
Debatte nicht zum Wort gelommen; die Gründe, 
durch welche die Polen bei ihrer Abſtimmung ge⸗ 
leitet wurden, find aber für Niemand ein Geheim- 
niß. Sie haben die Holzzölle zu Fall gebracht, 
weil ſie von denſelben eine Schädigung ihrer gali⸗ 
ziſchen Brüder befürchteten. Das Intereſſe des 


Reichs hatte in ihren Augen ſelbſtredend kein Ge⸗ 


wicht gegenüber der Rückſicht auf den Geldbeutel 
der polniſchen Beſitzer, die ihr Holz zu uns ein⸗ 
führen. i 

Die Abſtimmung der Polen bet der Holzzoll⸗ 
vorlage iſt uns alſo ein neuer Beweis für die feind 
liche Stellung, welche dieſelben dem Reiche gegen- 
über einnehmen. Ihr ganzes Dichten und Trachten 
iſt nach wie vor auf die Wieder herſtellung Polens 
gerichtet, und jede Maßregel iſt ihnen recht, die das 
Reich ſchädigt, zumal, wenn dieſelbe, wie in vor⸗ 
liegendem Falle, den Brüdern in Oeſterreich oder 
Rußland einen Gewinn bringt. 

Das Votum der Fortſchrittspartei iſt wohl 
durch verſchledene Motive beſtimmt worden. Mög⸗ 
licherweiſe hat auch bei ihr die Rückſicht auf die 
polniſchen Waldbeſitzer im Aue lande mitgeſpielt. IR 
es ja doch eine geſchichtliche Thatſache, daß die 
Wiederherſtellung des polniſchen Reiches zu den 
Lieblingsideen der liberalen Politiker gehört. Man 
denke an die 30er Jahre zurück und insbeſondere 
daran, daß die Liberalen 1848 in Franlfurt der 
pelniſchen Frage den Vorrang vor der deutſchen 
einräumten. 5 

— Der „Eſſ. Zig.“ wird über das Befinden 
des Fürſten Bismarck unterm 9. von hier Folgen- 
des geſchrieben: n 

Die Gerüchte, die über eine Verſchlechterung 
des Befindens des Fünſten Bismarck geſtern und 
beuie umgingen, ſtellen ſich als völlig unbegründet 
heraus. Der Reiche kanzler hat erſt geſtern Abend 
mehrtre befreundete Abgeordnete bei ſich geſehen und 
denſelben Gelegenheit geboten, zu beobachten, daß 
die neuralgiſchen Schmerzen, von denen er noch im- 
mer heimgeſucht if, mit einem tieferen Leiden nicht 


komplizitt find. Die Meldungen von einer Zunahme 


rer Krankheitserſchtinungen des Fürſten Bismarck 


baben zum Theil und zwar in chiffrirten Depeſchen 


0 


ſtand eines Souveräns geſcheitert. 


ibren Umweg über London genommen, fo daß die 
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Feuilleton. 


Die Audienz. 


Nachfolgende Humoreeke, welche Dr. Paul 
Mitzſchke in der „Deutſchen Vlhrsztg.“ veröffent⸗ 
licht, iſt, wie man mit gutem Grund annehmen 
darf, geſchichtlichen Quellen entnommen und darf 
unter dieſer Vorausſetzung als Charakteriſtikum ver⸗ 
gangener Zeiten auf Intereſſe Anſpruch machen. 

Im Anfang der Zwanziger⸗Jahre ſollte ein- 
mal zum Anſchluß an eine der großen von Berlin 
auslaufenden Poſtlinten eine neue kürzere Route nach 
einigen etwas abſeits gelegenen, aber nicht ganz un⸗ 
bedeutenden preußiſchen Städten eingerichtet werden. 
Die Straße, welche hierzu auserſehen war, führte 
durch mehrere fremdherrliche Gebiete unter Thurn⸗ 
und Taxis'ſcher Poſtverwaltung, mit der zunächſt ein 
Uebereinkommen ‚fattfinden mußte. Schneller, als 
man erwartet hatte, waren die Verhandlungen mit 
dem mächtigen Poſtfürſten zu einem günſtigen Er⸗ 
gebniß gelangt; deſto ſchwieriger war es aber, für 
beſtimmte Punkte die erforderliche Genehmigung der 
einzelnen Landesherren zu erreichen. Manche finger- 


Tip nenn eee 


Sonna 


hend, den 


Vermuthung, als handele es ſich hier um Börſen⸗ 
mandver, eine gewiſſe Beſtätigung findet. Daß Ge⸗ 
heimrath Frerichs zur Behandlung des Reichskanz⸗ 
lers zugezogen worden ſei, was ein bieſiges Blatt 
heute als neu mittheilen zu ſollen glaubt, iſt eine 
altbekennte Thatſache. Der berühmte Kliniker iſt 
ſchon vor Wochen und dann wiederholt vom Fürſten 
Bismarck konſultirt worden. 

— Aus Bremen, 10. Mat, wird der „N.⸗ 
Ztg.“ berichtet: 

Geſtern iſt von der Bürgerſchaft die erſte Be⸗ 
willigung für die große Weſer⸗Korrektlon erfolgt: 
600,000 Mark als erſte Rate für den Durchſtich 
der Langen Bucht, einer ganz in unſerem kleinen 
Staatsgebiet gelegenen Krümmung, die zu durch⸗ 
ſtechen insgeſammt 2,362,000 Mark koſten ſoll. 
Die Bürgerſchaft bedang dabei, daß die danach zur 
Stadt heraufgelangenden Schiffs⸗Größen an der zu⸗ 
künftigen Tilgungsabgabe betheiligt werden. Nur 
eine Stimme widerſprach: einer der Vertreter Bre⸗ 
merhadens. Seine Kollegen fehlten. Das charak- 
teriſirt die dortige kleinmüthige Oppoſitlon gegen 
das große, dem ganzen Wejer-Handel zu Gute kom⸗ 
mende Projekt. 

— Hofprediger Rogge in Potsdam iſt von 
orthodoxer Seite angegriffen worden, weil angeblich 
er die Erlaubeiß zu der Rede des Abg. Möller 
auf dem Kirchhof bei der Beerdigung von Schulze 
Delitzſch gegeben, und weil er in feiner eigenen 
Rede im Trauerhauſe zu milde über den Todt 
geurtheilt haben ſolte. Hofprediger Rogge erlüßt 
nun folgende Erklärung: N 

„Ich ſehe mich zu der Erklärung veranlaßt, 
daß mir jo wenig wie irgend einem anderen bieſi⸗ 


gen Gelſtlichen eine Dispoſition über den hieſigen 


Gottesacker zuſteht. Derſelbe iſt nicht Eigenthum 
der Kirche oder irgend einer kirchlichen Gemeinde, 
ſondern der hieſigen Kommune. Der beerdigende 
Geiſtliche hatte alſo eine Erlaubniß zu Lalenreden 
weder zu erthellen noch zu verweigern Die letztere 
iſt, ſoweit mir bekannt, von dem hieſſgen Poltzei⸗ 
präſidenten ausdrücklich erthellt worden. Was den 
gegen mich e hobenen Vorwurf in Betreff meiner 
nicht am Grabe, ſondern im Trauerhauſe gehalte⸗ 
nen Standrede anlangt, jo habe ich dem „Reichs- 
boten“ gegenüber keine Veranlaſſung, mich gegen 
denſelben zu vertheidigen. Abgeſehen davon, daß 
die Zeltunge berichte in dieſem Falle wie gewohnlich 
dir vollen Genauigkeit ermangeln, ſind meine Aeuße⸗ 
rungen in Betreff der Stellung des verſtorbenen Di. 
Schulze⸗Delitzſch zum Chriſtenthum und zum Reiche 
Gottes wohlüberlegte geweſen, die ich nach meiner 
gewiſſenhaften Ueberzeugung um fo mehr aufrecht 
zuerhalten in der Lage bin, als fie auf einer per- 
ſönlichen Kenntniß von den religlöſen Anſchauungen 
des Verſtorbenen beruhten, denen derſelbe mir ge- 
genüber in vertraulſchem Geſpräche wiederholt und 


nehmende Sorgfalt widmete, ſtand perſönlich in den 
freundſchaftlichſten Beziehungen, zu Friedrich Wil⸗ 
helm AL, denn er hatte dieſen Monarchen nach 
einem dies ater der preußiſchen Geſchichte durch 
ſeine vorzüglichen Pferde vor den nachſetzenden Feln⸗ 
den gerettet. Das Freundſchaftsverhältniß erſtreckte 
ſich aber nicht auf Landesregierungs-Angelegenheiten, 
welche überhaupt als weniger intereſſant von Sr. 
Durchlaucht meiſtens den vortragenden Räthen über⸗ 
laſſen wurden. Sei «8 nun, daß dieſe ihrem Se⸗ 
reniſſimo die neue Poſtroute als gefährlich für des 
Landes Wohlfahit dargeſtellt hatten, ſei es, daß 
Se. Durchlaucht ſelbſt von ſchwerwiegenden Beden⸗ 
ken gegen das Unternehmen erfüllt war: kurzum, 
der Plan erhielt aller Vorſtellungen ungeachtet nicht 
die hochfürſtliche Genehmigung. 

In Berlin war man hierüber nicht wenig ver⸗ 
droſſen, entſchloß ſich aber bei der Bedeutſamkeit der 
Sache noch zu einem letzten Verſuche. Der Poſt⸗ 
direktor einer jener von der Reſidenz nicht allzu ent⸗ 
fernten Städte, welche an dem Zuſtandekommen der 
Route großes Intereſſe haben mußten, wurde beauf⸗ 
tragt, in einer Audienz bei Sr. Durchlaucht die 
vorhandenen Bedenklichkeiten zu zerſtreuen. 

So rollte denn eines ſchönen Sommermittags 
ein leichter Reiſewagen, gezogen von zwei Extra⸗ 


e 
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dicke Berichte mußten geſchrieben, manche unvorgreif-! poſtpferden, in die fürſtliche Hauptſtadt hinein. Vor 
liche und „ohnzielſetzliche“ Vorſtellungen allerfub- dem Gaſthof „Zur Tanne“ machte das Gefährte 


miſſeſt eingegeben werden, ehe es gelang, das Ge- Halt und entſtieg demſelben ein ſtattlicher Mann 


wünſchte zu erreichen. Und dennoch wäre beinahe von etwa 40 Jahren. In das Fremdenbuch, wel⸗ 
das ganze Unternehmen an dem hartnäckigen Wider- ches der gewiſſenbafte Wirth dem Gaſte alsbald 
vorlegte, ſchrieb ſich dieſer ein als königlich preußt- 


7 Dieſer Fürſt, welcher feinem Marſtall eine aus- ſcher Poſtdircktor Soundſo und bezeichnete als Zweck 
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noch kurz vor 
hatte.“ 

— Nach der „Voſſ. Ztg.“ ſprach man vor⸗ 
geſtern in Reichstagskreiſen von angeblichen Diffe⸗ 
renzen zwiſchen den Minlſtern v. Puttkamer und 
Scholz. Man wollte aus den offiziöſen „Neueſten 
Mittheilungen“ (per Korreſpondenz Klee), welche den 
Intereſſen des Miniſters des Innern vorzugsweiſe 
dienen, eine Verſtimmung gegen den Finanzminiſter 
herausgeleſen haben. Auf der anderen Seite wird 
darauf aufm rkſam gemacht, daß Herr Scholz ſich 
gegenwärtig der beſonderen Gunſt des Reichskanz⸗ 
leis zu erfreuen habt. Ueber daſſelbe Thema wird 
der „M. Z.“ telegraphtit: 

„In Abgeordnetenkreiſen ſpielte geſtern wieder 
einmal das Thema Friktlonen eine Rolle; diesmal 
ſollten dieſelben nicht den Reichskanzler, ſondern die 
Miniſter Scholz und v. Puttkamer betreffen. Es 
zirkulirte die neueſte Nummer der offiztöſen Infor⸗ 
mationen, welche unter dem Titel „Neueſte Mitthei⸗ 
lungen“ für die höheren Beamten angefertigt wer⸗ 
den und in denen der Finanzminiſter Scholz als 
Vertreter des Reichskanzlers auffällig gegen den Mi⸗ 
niſter des Innern zurückgeſetzt würde. Ob die dar⸗ 
aus gezogenen Schlüſſe und die bez. des Herrn von 
Puttfamer verbreiteten Angaben richtig ſind, können 
wir nicht kontroliren. Man möchte betonen, daß 
auch zwiſchen dem Vorgänger des Finanzminiſters 
Scholz, rem Miniſter Bitter, und dem Miniſter 


ſeinem Tode Ausdruck gegeben 


Av. Puttkamer Differenzen ſchwebten, welche ſchließ⸗ 


lich den Hauptanlaß zum Rücktritt des Miniſters 
Bitter bildeten.“ 

— Der „Köln. Ztg.“ wird berichtet, der Kai⸗ 
ſer habe ſich vor Kurzem in einem Schreiben an 
die Miniſter über den Rücktritt der Miniſter von 
Kameke und von Stoſch gusgeſprochen. Es heiße 
darin daß jene Miniſter die Kommandogewalt des 
Katſers im Parlament nicht mit dem gehörigen 
Nachdruck gewahrt hätten. Es erkläre ſich mitbin, 
dat die Miniſter nicht verfehlen wollten dem kai⸗ 
ſerlſchen Winke Folge zu leiſten — bemerſt die „K. 
Ztg.“, der wir die Vertretung ihrer Mittheilung 
überlafjen. 

— Der Kronprinz iſt, begleitet vom perſön⸗ 
lichen Adjutanten Hauptmann v. Keſſel, beute Nach⸗ 
mittag 121 Uhr auf der Anhaltiſchen Bahn aus 
Venedig hier eingetroffen und begab ſich vom Bahn: 
hofe aus nach dem hieſigen kronprinzlichen Palais 
und von dort alsbald zu dem Kalſer. 

— Der Deutſche Schulvertin in Oeſterreich 
wird am Pfingſtmontag in Linz (Oberöſterreich) 
ſeine Generalverſammlung abhalten, und bei dieſer 
dürften ſich allerlei intereſſante Zwiſchenfälle ein⸗ 
ſtellen. Es verlautet nämlich, daß der bekannte 
ſtreltbare Biſchof von Linz, Franz Joſeph Rudigler, 
perſönlich in der Verſammlung des Deutſchen Schul⸗ 
verelns erſchrinen werde, um feinen neulichen Vor⸗ 
ſeiner Reiſe eine Audienz bei hochfürſtlicher Durch. 
laucht. 

Im Laufe des Nachmittags pilgerte der Haus⸗ 
knecht der „Tanne“ mit einem großen Brief nach 
dem Hefmarſchallamte und gegen Abend erſchien ein 
fteifleinener Lakal im Gaſthofe mit der Meldung 
Sereniſſimus beföhlen den Herrn Poſtdirektor auf 
morgen Vormittag 11 Uhr. 

Ein günſtiges Omen! Die befürchtete völlige 
Abweiſung von vornherein war nicht eingetreten und 
unſer Poftdireltor begann mit etwas mehr Zuver⸗ 
ſicht dem Ausgange ſeiner Sendung entgegenzu⸗ 
ſehen. Gleichwohl war ihm recht beklommen zu 
Muthe, als er am nächſten Morgen eine Stunde 
15 der feſtgeſezten Zeit ſich in Gala geworfen 
hatte. 

Der Zeiger der Uhr wies auf einige Minuten 
vor elf, als unſer Poſtdirektor in einen Flur des 
Schloſſes eintrat. in galonnirter Kammerdiener 
fragte ihn nach Namen und Begehr und fügte auf 
erhaltenen Beſcheid hinzu: „Sereniſſimus geruhen 
im Marſtall zwei neue Iſabellen zu beſichtigen, 
welche exit geſtern Abend direlt aus Norwegen an- 
gelangt ſind.“ N 

„Nun, dann werde ich ſo lange warten, bis 
Se. Durchlaucht in das Schloß zurückkehren.“ 

„Nein, bitte, Durchlaucht pflegen Audienzen 
mit Vorliebe im Marſtall zu erthellen. 

„Der Herr Kammerdiener ſcherzen wohl?“ 

„Keineswegs! Würde mich nicht unterwinden, 
mit einem königlich preußiſchen Poſtdirektor Scherz 
zu treiben. Bemühen Sie ſich nur dorthin nach 
dem Marſtall, es ſchlägt eben elf Uhr, und hoch⸗ 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzelle 15 Pfennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann, Sprech ſtunden nur von 12 bis 1ube 


2 


Nr. 21 


n 


6. 


wurf, der Schulverein verfolge auch ſozialiſtiſche 
Zwecke, zu begründen. Andererſeits erwartet man, 
daß hervorragende katholiſche Geistliche und katho⸗ 
liſche Parteiführer, die ſelbſt Mitglieder des Schul⸗ 
vereins ſind, in der Verſammlung getzen dieſe Be⸗ 
ſchuldigung auftreten und nachweiſen werden, daß 
der Deutſche Schulverein durchaus loyal, pa⸗ 


trlotiſch und auch mit echt katholiſcher Geſinnung 


vereinbar ſei. 


— Wie der Korreſpondent der „Hongkong 


Daily Preß“ aus Haiphong ſchreibt, iſt das fran ⸗ 
zöſiſche Transportſchiff „Corréze“ am 20. Februar 
mit 500 Mann Expeditionstruppen an Bord in der 
Bai von Fietylong angekommen, von wo die Mann- 
ſchaft und das Kriegsmaterial durch die Kanonen ⸗ 
boote „Parceval“ 
pfer „Saltee“ in dem Hafen ans Land geſetzt wer⸗ 
en da die „Corréze“ einen zu großen Tiefgang 
at. 
anlangt, werden im Ganzen 3000 Mann mit der 
entſprechenden Artillerie und Kanonenbooten für die 
Operationen bereit ſtehen. Es ſei jedoch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es zu keinem Blutvergießen kommt 
und Alles friedlich werde geſchlichttt werden. Von 


Hue iſt eine anamitiſcher Botſchafter abgeſendet wor⸗ 


und „Hamelin“ und den Dam 


Wenn die „Creuſe“ mit weiteren 750 Mann 


den, um den Kommandanten der verſchiedenen Forts 


den Befehl zu überbringen, ſich 


zu thun, zu er ich 
auf eine O von Mi⸗ 
itärpoſten Hal - Duong und anderen 
ſtrategiſchen beſchränken. fr 


— In einer der letzten Sitzungen des eng⸗ 
liſchen Unterhauſes linkte Lord Henry Lennox, kon⸗ 
ſervatives Mitglied für Chicheſter, in einer aus führ⸗ 


lichen Rede die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die 


ohne einen Schuß 


Flotte, deren Stärke, wie er behauptete, den Be⸗ 


dürfniſſen des Landes nicht entſpreche und das 
Uebergewicht Englands zur See nicht länger auf⸗ 
recht zu erhalten vermöge. Insbeſondere rügte er, 
daß die Admiralität die Panzerflotte vernachläſſige 


und in Verfall gerathen laſſe, während Frankreich 


ſeine Panzerflotte weſentlich verſtärke und mit Er⸗ 
folg verſuche, was die Fahrgeſchwindigkeit, das Pan⸗ 
zergewicht und die Armirung feiner Panzerſchiffe 
betreffe, England den Rang abzulaufen. Angeſichts 
des Wachsthums der franzöſiſchen, deutſchen und 
italienifchen Marine ſollte England außerordentliche 
Schritte thun, um ſeine langjährige Meeresherrſchaft 
zu behaupten. Sir Thomas Braſſey, jüngerer Lord 
der Admiralität, ſuchte die Ausführungen Lennox's 
zu widerlegen, indem er behauptete, daß die eng⸗ 


liſche Marine einen Vergleich mit fremdländiſchen 


Marinen von jedem Geſichtspunkte aushalten könne. 
England habe weniger alte Schiffe als irgend eine 
fremde Marine. Die Admiralität baue Schiffe, 
welche eine Fahrgeſchwindigkeit von 16 bis 17 
Knoten per Stunde entwickeln würden und im 
FFC ERRRETSERT" 


fürſliche Durchlaucht find ein Freund der Pünft- 


lichkeit.“ 

Der Poſtrirektor ſchütteſte den Kopf ob dieſer 
ſonderbaren Gepflogenbeit, begab ſich aber in der 
angedeuteitn Richtung nach dem Marſtall. Kaum 
hatte er indiſſen rinige Schritte zurückgelegt, als 
ihm der Kammerdiener nachgeeilt lam und fragte: 
„Verſlehen dir Herr Poſtdirektor Pfeife zu rauchen?“ 

„Allerdings!“ 

„Vielleicht können der Herr Poſtpirektor auch 
Ringel blaſen?“ 

„Ja wohl! Ich habe es in dieſer Ferligkeit 
ſogar bis zur Meiſterſchaft gebracht. Aber wozu jetzt 
die merkwürdige Frage?“ ; 

Der Kammerdiener hatte bei dieſen Worten 
den Fremden wleder in den Flur zurückgezogen und 
fuhr fort: 

„Nun, ſo nehmen Sie eine der hier ſtehenden 
Pfeifen und treten Sie dann ringelblaſend in den 
Marſtall. Seine Durchlaucht lieben die Kunſt des 
Rauchringelblaſens ganz außerordentlich, und der 


Herr Ponpirskter werden ſich durch feine Fertigleit 


im höchſten Grade inſinuiren.“ 

Der alſo Angeredete prallte betroffen zurück. 
„Wa- ams? Der Herr Kammerdiener ſcheinen 
bruſtkrank zu ſein.“ Und dabei fuhr er mit bezeich⸗ 
nender Geberde mehrmals über die Stirn. ö 


„Nein, nein! Es iſt mein völliger Ernſt, kenne 


die Gewohnheiten Seiner Durchlaucht. 
ſchwind, auf meine Verantwortung!“ 


(Schluß folgt.) 


Hier, ge⸗ 
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Punkte der Kampftüchtigkeit ſtänden die britiſchen 
Panzerſchiffe denen fremder Mächte in keiner Be⸗ 
ziehung nach. Er hob auch hervor, daß während 
Frankreichs Ausgaben für ſeine Flotte in den letzten 
drei Jahren faſt ſich gleich geblieben ſeien, das eng⸗ 
liſche Parlament in dieſem Jahre 630,000 Pfund 
Sterling mehr für den Bau neuer Schiffe votirte, 
als im Finanzjahre 1880 - 1881. Admiral Sir 
John Hay, konſervatives Mitglied für den ſchotti⸗ 
ſchen Diſtrikt Wigtown, focht die Genauigleit der 
Angaben Braſſey's an und behauptete, daß die 
Vorſchläge der Admiralität mit Bezug auf Panzer: 
ſchiffe und Kanonen ermangeln würden, der briti⸗ 
ſchen Flotte jenes Uebergewicht zu geben, welches 
Englands Intereſſen erheiſchten. Der erſte Sekre⸗ 
tär der Admiralität, Campbell⸗Bannermann, meinte 
es ſei durchaus keine Unade zur Beſorgniß vor⸗ 
handen. Der Tonnengehalt der britiſchen Panzer- 
flotte überſteige den der franzöſiſchen um das Fünf 
fache. Frankreich verwandele ſeine hölzerne Flotte 
in eine eiſerne, allein dies geſchehe nur aus patrio⸗ 
tiſchen Motiven und nicht um England die Meeres- 
herrſchaft ſtreitig zu machen. Die gegenwärtige Re⸗ 
gierung nehme als Baſis ihrer Stepolltik den 
Grundſatz an, daß das Uebergewicht Englands zur 
See aufrecht erhalten werden müſſe und keine Re⸗ 
gierung würde das Vertrauen des Parlaments ver⸗ 
dienen oder genießen, welche vernachläſſigte, dieſe 
Nothwendigkeit vollkommen zu würdigen. 

Die Erllärungen der Regierungsvertreter haben 
im Weſentlichen befriedigt; die „Times“ bemerkt, 
daß die Admiralität allein in der Lage ſei, einen 


5 richtigen Blick für die Marinepolitik in ihrer ganzen 
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nationale Sehenswürdigkeit auszuſtellen. 
litiſche 


wie man Volksſtimmung zu machen pfl 


gewünſchten Erfolges hervorzubringen. 
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Ri Wenn neuerdings von einer Reife des Königs 
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Wenn man in Wien glaubt, daß es ſich bei dieſem 


* 
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reich nur als eine conditio sine qua non der Al 


Tragweite zu gewinnen und ſo lange man ſicher 
ſei, daß die Admiralität ſich über alle Vorgänge in 
den anderen Ländern unterrichte, ſo müſſe man viele 
Einzelheiten ihrer Politik auf guten Glauben an⸗ 
nehmen. Der Name Lord Northbrooks, des erflen 
Lord der Admiralität, ſem Bürge dafür, daß nichts 
verabſäumt werde, um die Flotte auf der Höhe 
der Bedürfniſſe und der Stellung Englands zu er⸗ 
halten. 


Ausland. 
Rom, 6. Mai. (Nat.⸗Ztg.) Zehn Tage 
Feſte, bei Hof, für's Bolk und für jene, die ſich 
ſolchen Luxus für ſchweres Geld gönnen dürfen, 


und wenn ein abſcheuliches Wetter nicht noch wei⸗ 
tere Feſte unmöglich machte, wäre man damit noch 
lange nicht zu Ende. 


Könnte es in alle Ewigkeit 
ſo fortgehen, ſo wäre zu wetten, daß man bald in 
den Fall käme, den letzten Republikaner Italiens in 
einem Muſeum gegen einen Frane Eintrittsgeld als 


eſe po- 


— ſcheint bei all dieſen Fe 
merkenswertheſte zu ſein. Es iſt jo zie 
d bie 
zu welchem Punkt man dadurch gelangen kann. 
Hier iſt jedoch von all' dieſem Apparate gar keine 
Rede und ich zweifle, ob er überhaupt hier ange⸗ 
wendet werden könnte, ohne das Gegentheil des 
Es iſt da⸗ 
her kein geringes Lob für die Regierung, daß fie 


nichts verdorben hat. Das Volk blieb ſich ſelbſt 
überlaſſen und benahm ſich ſtets und überall un⸗ 


tadelhaft. Es mag dabei etwas wie Nationaleitel- 
keit im Spiele ſein: dem Auslande und wohl auch 
dem Vatikan zeigen, daß man dem Königshauſe 
treu anhänge und wie im Jahre 1878 ſein Leid, 
ſo heute ſeine Freude herzlich theile, iſt gewiß für 
Tauſende dabei eine große Genugthuung geweſen. 
Für den Vatikan und feinen Anhang waren es je⸗ 
denfalls bittere Tage. Wenn die klerikalen Blätter 
dieſer Bitterniß in giftigen Kritiken der Feſie Luft 
machen, muß man mit ihnen Nachſicht haben: daß 
die Tochter eines erzkatholiſchen deutſchen Königs⸗ 
hauſes in's Quirinal ohne Furcht vor dem päpſt, 
lichen Interditt einzieht; daß Prinz Arnulf von 
Baiern ſich mit eigenen Augen von der Wahrha 

tigkeit der Märchen der Münchener Nunciatur über 


Italien überzeugt; daß es keinem Merſchen in Rom 
einzufallen ſcheint, daran zu denken, was man im 
Vatikan zu alledem ſage — alles dies iſt wohl ein 
mehr als zureichender Grund zu Betrübneß und 
Erbitterung über den traurigen Weltlauf und über 
die Ausſichteloſigkeit vatikaniſcher Hoffnungen. Dir 
brutale Logik der Thatſachen iſt eben unerbittlich, 
und klerikale und republikaniſche Entrüſtung vermag 


nichts an der Thatſache zu ändern, daß das Volt 


monarchiſch und antipapiſtiſch iſt. 


und der Königin nach Berlin gelegentlich des 
25jährigen Regierungsjubiläums des Kalſers Wil⸗ 
helm geſprochen wird, fo iſt dies eine Konjektur, 
welche logiſch die größte Wahrſcheinlichkeit für ſich 
hat, aber bis zur Stunde auf gar keinem poſitiven 
Grunde beruht, da über einen derartigen Beſuc 
bisher weder in Berlin noch in Rom, weder amt⸗ 


lich noch vertraulich unterhandelt wurde. Wird 


aber eines Tages die Sache von Berlin aus in 


Anregung gebracht, ſo wird die Einladung im 
Qutrinal gewiß gern angenommen und vom Lande 
mit Freude begrüßt werden. Geſtern brachte eln 
pteſiges Blatt die Nachricht, daß der Kaiſer von 
Oeſterreich im Laufe des Monats Juni feinen jo 
lange hinausgeſchobenen Gegenbeſuch in Mailand 
machen werde. In Hofkreiſen iſt davon bisher nicht 


das Geringſte bekannt, im Publikum aber wurde 


die Nachricht mit lautem Unwillen aufgenommen. 


Gegenbeſuche nur um einen Akt der Courtoiſie han⸗ 
delt, ſo iſt dies ein ſchwerer Irrthum, deſſen poli⸗ 
tiſche Folgen unberechenbar ſind. Denn ich kann 
unt wiederholen, daß Italien die Alllanz mit Defler- 


llanz mit Deutſchland angenommen hat und daß, 


; wenn dieſe letztere um irgend einen andern, ſelbſt 


den übermäßigſten Preis zu erlangen geweſen wäre, 
ſehr wenige Italiener ſie angenommen hätten. Ein 
Beſuch des Kaiſers von Oeſterreich in Rom hätte 
möglicherweiſe dieſe Stimmung des Volkes gemil- 
dert; ein Beſuch des Kaiſers außerhalb Roms 
würde ſie un zweifelhaft verſchlimmern, vielleicht ſogar 
bis zu einem Grade fleigern, daß die Allianz that⸗ 
ſächlich ein leeres unerfüllbares Wort bliebe. Es 
iſt nicht wohl anzunehmen, daß dies in Wien ge- 
wünſcht wird z wenn es aber nicht gewünſcht wird, 
ſollte doch auch alles vermieden werden, was zu 
ſolchem Reſultat führen könnte, ja wenn nicht alles 
täuſcht, dazu führen müßte. An den Beſuch des 
Kaiſers von Oeſterreich hat man hier ſeit Jahr und 
Tag gar nicht mehr gedacht; man ſagte ſich, daß 
die Freunde unſerer Feinde nicht wohl unſere Freunde 
ſein können, und fragte nicht weiter darnach. Nun 
aber jenes Gerücht wieder auftaucht, iſt leicht vor⸗ 
auszuſehen, daß alle damit im Zuſammenhange 
ſtehenden politiſchen Fragen wieder auf's Tapet ge⸗ 
bracht und in einer Weiſe diskutirt werden dürften, 
welche nur in Paris Befriedigung erwecken könnte. 
Jedenfalls iſt es für das jetzige gute Einvernehmen 
zwiſchen Italien und Oeſterreich beſſer, von dem 
Kaiſerbeſuche in Mailand gar nicht mehr zu 
ſprechen. 

Alexandrien, 1. Mal. Die unteren chriſt⸗ 
lichen Volksklaſſen im Oriente huldigen noch dem 
alten Gebraucht, am Oſterfeſte einen Strohmann, 
der Judas oder Pilatus vorſtellen ſoll, zu verbren⸗ 
nen oder aufzuhängen. Am Oſterſonntage Nach⸗ 
mittag ſollte in der griechiſchen Kirche in Port ⸗ 
Said gerade eine ſolche Exekution in efligie vor⸗ 
genommen werden, als Gendarmen in der Kirche 
erſchienen, um dies im Auftrage des Gouverneurs 
zu verhindern. Es ſcheint, daß dieſer das Verbot 
im letzten Momente erließ, ohne ſich früherimit den 
Konſuln in's Einvernehmen geſetzt zu haben. Die 
in der Kirche anweſenden Gläubigen verlangten die 
Entſernung der Gendarmen, und da dieſe keine 
Miene machten, die Kirche zu verlaſſen, kam es zu 
einem Handgemenge. Araber, welche ſich in der 
Nähe der Kirche befanden, eilten, herbei, miſchten 
ſich in den Kampf und bewarfen die Kirche mit 
Steinen, jo daß dieſe ſowohl als auch die Nach- 
barhäuſer arg beſchädigt wurden. Alsbald erſchien 
der griechiſche Konſul Fontana in Uniform mit dem 
Kenſulatsperſonale am Kampfplatze. Mit großer 
Mühe gelang es ihm, die Chriſten zu beſchwichtigen. 
Da jedoch die Araber fortgeſetzt eine drohende Hal⸗ 
tung einnahmen, beſchloſſen die, Konſuln, die Hülfe 
der Mannſchaft des engliſchen Dampfers „Iris“ in 
Anſpruch zu nehmen. Nachdem 150 engliſch. 
Matroſen bei der Kirche Aufſtellung genommen 


[hatten, wurde die Ordnung alsbald wieder hergeſtellt. 
„[Die Matroſen bleiben in der Stadt, bis ein von 


Alexandrien abgegangenes engaſches Truppendetache 
ment dort eingetroffen ſein wird. 

Nach einer anderen Verſton ſoll der Exzeß vor 
einigen Griechen ſelbſt angeſtiftet worden fein. Da 
der griechiſche Konſul ſich dem Gouverneur gegen ⸗ 
uber verbürgt hatte, daß ſeine Nationalen zu keinen 
Aergerniß Anlaß geben werden, hätten einige dem 
Konſul feindlich gefinnte Individuen dieſem Ver⸗ 
legenheiten bereiten wollen. In dieſer Abſicht in 
jultivten und entwaffneten fie vier am Eingange 
zum Glockenthurme poſtirte Poliziſten, was einer 
großen Auflauf zur Folge hatte. Der Gendarmerie 
kommandant gab Hierauf den Befehl, die Meng: 
mit dem Bajonette zu zerſtreuen. Die Araber 
nahmen die Partei der Gendarmen, indem. fie. gegen 
die Chriſten aus einer gemeſſenen Entfernung Steine 
ſchleuderten. Der Gouverneur beruhigte die aufge- 
regten Einheimiſchen, welche ſchrieen, daß muſelma⸗ 
niſches Blut in den Straßen fließe, und ließ einen 
Kordon formiren. 5 

Der griechiſche Konſul ließ die engliſchen Ma⸗ 
troſen herbeiruſen, welche von der Mehrzahl der 
Griechen unter Hochrufen auf die Königin Viktoria 
degrüßt wurden. Ein Syrier wurde , getöbtet und 
zwanzig Perſonen, theils Griechen, theils Gendar⸗ 
men verwundet. Seitens der Regierung wurde ein 
Spezialtommifjair zur Unterſuchung der Vorfälle 
nach Port⸗Said entſendet. Die Beerdigung des 
getödteten Syriers verurſachte abermals eine all. 
gemeine Panik, da ſich das Gerücht verbreitete, 
daß die Araber gegen die Stadt im Anzuge 
ſeien. Das Gerücht erwies ſich glücklicher Wei: 
als unbegründet. Patrouſllen zu 10 bis 15 Ma 
troſen durchziehen die Stadt. Die griech iſche Kirche 
wird durch ein engliſches Detachtment bewacht und 
es iſt Niemanden der Eintritt geſtattet. 


Provinzielles. - 

Stettin, 12. Mat. Als einjährige Freiwillige 
können bei der 1. Matroſendiviſton in Kiel und der 
2. Malroſendivſſion in Wilhelmshaven bekanntlich 
nur diejenigen Seeleute zur Einſtellung gelangen, 
welche ſich die Berechtigung zum einjährigen Dienſt 
auf der Flotte durch Ablegung des Steuermanns⸗ 
Eramens auf einer deutſchen Navigationsſchule oder 
durch Abſolvirung der Gymnaſtalklaſſen bis zur 
Prima und Zurücklegung einer Seefahrtzeit von 
mindeſtens 12 Monaten auf Handelsſchiffen erwor⸗ 
ben haben. So privilegirte Mannſchaften der See⸗ 
bevölkerung des Reſches treten am 1. Januar, 1. 
April, 1. Juli und 1. Oktober jedes Jahres ent- 
weder bei der 1. Abtheilung in Wilhelmshaven 
oder bei der 4. Abtheilung hier in Kiel ein und 
werden gleich allen übrigen Flottenmannſchaften zu⸗ 
nächſt infanteriſtiſch am Lande ausgebildet, dann im 
weiteren Frontdienſte odir an Bord von Schiffen 
verwendet, wenn a ders nicht ihre Qualifikation 
und Führung von vornherein die Befähigung zum 
Seewehroffizier der Flotte hat erkennen laſſen, in 
welchem Falle dann ihre Ausbildung ungleich ſorg⸗ 
fältiger und ſyſtematiſcher durchgenommen wird. 
Mit Rückſicht darauf, daß ſich die Einjährig-ärei- 


bereits entworfen, 


willigen der Marine ſehr ſtark alljährlich ergänzen 
(es gelangen durchſchnittlich 500 im Jahre zur 
Einſtellung), werden fie in ihrer Geſammtheit als 
ein wichtiger Beſtandtheil des Marineperſonals an⸗ 
geſehen, der mit ſeiner Intelligenz, praltiſcher und 
theoretiſcher Erfahrung einen feſten Kern in der 
ganzen Flottenmannſchaft bildet. In ihrer Unifor- 
mirung unterſcheiden ſich die Einjährigen der Ma⸗ 
rine in nichts von den übrigen Matroſen, abgeſehen 
von den ſchwarz⸗weiß⸗rothen Schnüren, die im 
ſpitzen Winkel auf dem linken Arm getragen wer⸗ 
den. Ihre Beförderung zum Obermatroſen, der 
mit dem Gefreiten der Armee korreſpondirenden 
Gradabzeichnung, erfolgt nach Zurücklegung einer 
ſechsmonatigen Dienftzeit, ſofern der Betreffende die 
Ausſicht gewährt, bei feiner Entlaſſung die Quali⸗ 
fikation zum Unterlieutenant z. S. der Reſerve⸗ 
Seewehr erlangen zu können. Da die Einjährigen 
bet beiden Matroſendiviſtonen etatsmäßige Mann- 
ſchaften ſind, können zu überzähligen Matroſen auch 
diejenigen von ihnen befördert werden, welche die 
Qualifikation zum Unteroffizier der Reſerve darge⸗ 
than haben, doch darf deren Zahl 113 unter allen 
zur Entlaſſung gelangenden Einjährig-Freiwilligen 
nie überſchreiten. Das Examen zum Seewehr⸗Of⸗ 
ſizier erfolgt nach Beendigung der Dienſtzelt. — 
Abgeſehen von der theorktiſchen Prüfung in Ger- 
mannſchaſt, Artillerie, Schiffsdampfmaſchinenkunde, 
Dienſtkenntniß und fremden Sprachen erfolgt eine 
praktiſche Prüfung im Geſchützererzitium, wobet der 
Sraminand eine Geſchützbedienung an Bord exerzi⸗ 
ren zu laſſen hat, im Infanterieererzitium, beſtehend 
in der Vorführung einer Matroſenabtheilung in in⸗ 
fanteriſtiſchen Exerzitien und im Segelexerzitium im 
Kommando und in der Leitung von Exerzitien mit 
Segeln, Stengen und Raaen an Bord der „Ar⸗ 
tona“. Nach beſtandenem Examen erfolgt die Be⸗ 
förderung des Kandidaten zum. Unteroffizier, (Boots⸗ 
mannsmaaten) der Seewehr, ſeine Entlaſſung und 
ſeine ſpätere Einziehung behufs Darlegung der 
Qualifikation zum Vize Seekadett (VBize⸗ Feldwebel) 
und dann die reſp. Wahl in das Seewehrofftzier⸗ 
korps der Flotte. 

— Mamertus, Pankratius und Servatius 
ſcheinen ſich in dieſem Jahre nicht als geſtrenge, 
wohl aber als recht häßliche und unhöfliche Herren 
präſentiren zu wollen, denn gleich der erſte dieſer 
drei ſtrengen Tage brachte geſtern vom Morgen bis 
zm Abend Regen und Wind und ſtörte damit 
manche Hoffnung für das Pfingſtfeſt. Eine alte 
Bauernregel jagt: „wie das Wetter am Freitag, 
iſt es auch am Sonntag“, ſollte ſich dieſe Regel 
diesmal bewahrheiten, ſo wäre manche Pfingſtfreude 
im wahren Sinne des Wortes zu Waſſer gewor⸗ 
den, denn die Meiſten haben ihr Feſttags⸗Programm 
aber ſicher dabei nicht an die 
naſſe Witterung gedacht. Alle Gartenlokale ſind 
zur Eröffnung fertig, Tiſche und Stühle prangen 
im friſchen Anſtrich, der Wirth hält friſchen Anſtich 
zur Etquickung der zu erwartenden Gäſte bereit — 
da lommt der böſe Regen und macht einen Strich 
durch die Rechnung. Immer wieder richtet ſich der 
Blick zum Himmel und zum Barometer, aber die 
üſteren Wollen am erſteren und der tiefe Stand 
des letzteren geben, leine Ausſicht auf ſchöne Pfingſt 
tage und die zahlreichen Inhaber von Gartenloka⸗ 
ien würden es doppelt ſchwer empfinden, wenn ihnen 
das Feſt verregnen möchte, da ſie bereits durch die 
Kälte am Oſterfeſt große Verluſte erlitten. Nicht 
minder unbehaglich wurde ſich das große Publikum 
üben, wenn es gezwungen wäre, die Feſttage in 
der Stadt zu verbringen; iſt doch gerade das 
Pfingſifeſt derjenige Termin, an welchem zum erſten 
Male die größeren Ausflüge gemacht werden ſollen 
und beſonders in dieſem Jahre, wo ſich das Fell 
zu einem wahren Maifeſt geſtalten würde. Die Na- 
tur hat ihr Frühlingekleid angelegt, das erſte friſche 
Grün ſchmückt Wald und Flur und mit Recht 
konnte man auf den Pfingſt⸗Wanderungen das Lied 
anſtimmen: „Der Mai iſt gekommen, die Bäume 
ſchlagen ‚aus Wenn auch der Regen den Feldern 
und Fluren dienlich iſt, jo hat doch ſchon der erſte 
der drei ſtrengen Herren ſo viel Regen gebracht, 
daß es genügt und auch der Landmann wünſchte, 
daß die Sonne ſich mit ihren wärmenden Strahlen 
zeigen möchte. Eine alte Bauernregel ſagt: „Pan- 
frag und Urban ohne Regen, verheißen vielen Se⸗ 
gen“, darum hoffen wir, daß ſich heute die Witte⸗ 
tung noch ändert und Pankratius ein freundlicheres 
Geſicht zeigt als Mamertus, es würde dann auch 
die Hoffnung auf ein ſchönes Pfingſtfeſt ſteigen und 
die vielen projcktirten Extrafahrten würden genügend 
Theilnehmer finden, die Gartenlokale würde ein hei⸗ 
teres Publikum beleben und überall würde eine 
frohe Stimmung Platz greifen. Möge der Mai 


während der Feſttage bewetſen, daß ihm mit Recht! 


der Name „Wonnemonat“ beigelegt iſt und möge 
Jung und Alt Gelegenheit haben, dieſe Tage in 
wahrer Feſttageſtimmung in freier Natur zu feiern 
— mit dieſem Wunſche rufen wir unferen Leſern 
ein vergnügtes Feſt zu. 

— Ueber die in dieſem Sommer im Bel⸗ 
levue⸗Garten ſtattfindenden Konzerte der 
Stadttheater-Kapelle unter Leitung des Herrn Lund 
haben wir nachträglich noch zu bemerken, daß die 
dankenswerthe Einrichtung von Herrn Dtrektor 
Schirmer getroffen if, daß Theaterbeſucher 
bein Konzertentree zu bezahlen Haben. Dieſe 
Neuerung erſtreckt ſich ſogar auf die regelmäßig 
Montags und Donnerſtags ſtattfindenden Doppel- 
konzerte, bei denen außer der Theaterkapelle die 
Jancovius Kapelle mitwirkt. Das Publikum wird 
dieſe Einrichtung ſicher mit Freuden begrüßen. 

— (Berjonal-Chronil.) An dem Realprogym⸗ 
naſium zu Wollin iſt die Anſtellung des techniſchen 
Lehrers Reinhold Karnowsly, früher in Ems, ge⸗ 
nehmigt worden. — Der wiſſenſchaftliche Lehrer 
Baſeler zu Treptow a. Toll., der Küſter und Schul⸗ 


———ͤ . — — 


an ee 


lehrer Habed in Kantreck, Synode Naugard, und 
die proviſoriſch angeſtellte Lehrerin Klara Berns zu 
Demmin find feſt angeſtellt worden. — In Prit⸗ 
ter, Synode Wollin, iſt der 3. Lehr -r Vauck und 
in Gollnow, Kreisſchulinſpektion Gollnew, die Leh⸗ 
rerin Haaſe proviſoriſch angeſtellt. — Verſeßt find: 
die Poſtinſpektoren Fock von Paſewalk nach Ton⸗ 
dern, Weber von Tondern nach Paſewalk; der Te⸗ 
legraphen⸗Sekretär Walter von Stettin nach Emden 
zur Uebernahme einer Ober⸗Telegraphen⸗Sckretär⸗ 
Stelle; der Ober⸗Telegraphenaſſiſtent Tobin unter 
gleichzeitiger Beförderung zum Telegraphen⸗ Sekretär 
von Magdeburg nach Stettin. — Befördert reſp. 
verſetzt: die Bureau-Aſſiſtenten Kaſack und Tegge 
in Stettin zu Provinzial-Steuer- Sekretären; der 
Ober⸗Steuer-Kontrolleur von Winckler in Stettin 
zum Steuer Inſpektor; der Steuer⸗Inſpektor Heine 
in Swinemünde in gleicher Eigenſchaft nach Stet⸗ 
tin; der Ober-Grenz⸗Kontrolleur Reichhelm in 
Stade (Provinz Hannover) als ſolcher in Swine⸗ 
münde; die Grenz⸗Aufſeher Wollin in Zingſt und 
Platz in Swinemünde als Steueraufſeher nach An⸗ 
Ham bezw. Stettin; der Grenz⸗Aufſeher von Mün⸗ 
chow in Barhöft in gleicher Eigenſchaft nach Swine⸗ 
münde und der Vollziehungsbeamte Warſinsly in 
Köslin als ſolcher nach Kammin. — Entlaſſen iſt 
der Vollziehungsbeamte Rieſopp zu Kammin. 

— Der Baurath Lademann, Direltor 
des königlichen Eiſenbahn⸗Betriebsamtes (Stettin 
Stralſund) und der Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebs⸗ 
Inſpektor v. Geldern in Stettin ſind zu Re⸗ 
gierungs- und Bauräthen und der Reglerungs⸗Aſſeſ⸗ 


je Krahmer, Direltor des königlichen Eiſen⸗ 


bahn-Betriebs amtes (Bezirk Bromberg) in Stettin 
zum Eiſenbahn-Direktor mit dem Range der Räthe 
4. Klaſſe ernannt. 7 N 

— Dem Eiſenbahn⸗Bau- und Betriebsinſpektor 
Wolff in Stettin iſt der Charakter als Baurath 
verlieben. 


Be Vermiſchtes. 
— Einen neuen Apparat zur Rettung von 


Perſonen aus den oberen Stockwerken brennender 


Häuſer hat der Büchſenmacher Cordes in Bremer 
hafen erfunden. Aus einer kleinen Kanone wird 


ein eigens zu dieſem Zweck konſtruirtes Geſchoß mit 


einer Leine in ein Fenſter der bedrohten Räume ge⸗ 
ſchoſſen, worauf an dieſer Leine der eigentliche Ap⸗ 
parat in die Höhe geführt wird, der oben ſelbſtthätig 
ſich entfaltet und hinter der Fenfter- oder Luken⸗ 
öffnung feſtlegt. Auf dieſer Verbindung geleitet 


dann ein Fahrſtuhl, der zwei Perſonen aufnehmen 


kann, mit völliger Sicherheit und ohne jede Gefahr 
für die Inſaſſen auf und nieder. Der ganze Ap- 
parat it ſehr einfach und wird auf einem Heinen 
Wagen befördert. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Petersburg, 11. Mai. Der frühere Juſfiz⸗ 
miniſter, Graf Pahlen, iſt an Stelle des verſtorbe⸗ 
nen Makoff zum Borfigenden der Judenkommiſſion 
ernannt worden. 


N 


Wie die „Neue Zeit“ erfähtt wurde in dern 


Sitzung des Reichsrathsplenums vom 7. d. über 
die kaukaſiſche Tranſitfrage verhandelt. Von den 


41 anweſenden Mitgliedern ſprachen ſich 17 für die 


Aufhebung, 24 jedoch für die Beibehalung des voll⸗ 
ſtändig freien Tranſits der durch den Kaukaſus nach 
Perfien und nach anderen zentralaſtatiſchen Märkten 
gehenden Waaren des Auslandes aus. 


London, 10. Mat. Von einer größeren An⸗ 
zahl von Schiffsrhedern, die zuſammen gegen 3 
Millionen Tonnen Schiffsgüter repräſentiren, mit 
denen fie jähnich den Suezkanal paſ ren, wurde 
beute hier eine Verſammlung abgehalten, es wur⸗ 
den mehrere, die Erbauung eines zweiten Kanals 
befürwortende Reſolutionen angenommen und eine 
Kommiſſion ernannt. Näheres über die mit Aus 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführten Berhant lungen iſt 
noch nicht bekannt; wie verlautet, ſollen aber die 
angeſehenſten Schiffsrheder eine ſehr beträchtliche 
Summe gezeichnet haben als eine Art von Garan⸗ 
tie dafür, daß das von ihnen angeregte Unterneh⸗ 
men ernſt gemeint ſti. Auch heißt es, daß ſich 
eine Deputation zu Granville begeben werde, um 
bei demſelben anzufragen, ob der Verwirklichung des 
Projekts politiſche Hinderniſſe im Wege ſtänden. 


Eifenbahn-Direhtionshesich Berlin 


ſo wie den nach Beit en. 1275 belegenen 
u 


Stationen na d zurück 
aut 1 nd 27. Mat 1988, 
Abfahrt von: Rückfahrt von: 
Stargard 4˙⁴ früh. Berlin 1139 Abds. 
Carolinenhorſt 515 2 Ankunft An; 
e eee 
a 
Fiukenwalde 5: Paſſow 14 
e 
ow „ ” 
Leung n Colbitzoßp 2s „ 
Caſekow 76 „ Stettin da 25 
Paſſow 770 Ä Finkenwalde 8% „ 
Schönermark 7% „ amm 3 y 
e 85 1 9 rd 10 
Berlin 96 Vorm. Stargard 4% 


rpreiſe für Hin⸗ und Rückfahrt: von Stargard 
11 Finkenwalde 8 M. in II., 4 M. in III. Wagen⸗ 
klaſſe; von Stettin bis incl. Angermünde 6 M. bes 
ziehungsweiſe 3 Mark. 

Billetverkauf an den Schaltern der vorgenannten 
Stationen am 11. und 12., ſowie am 25. und 26. Mai 
und, ſoweit dann noch Plätze vorhanden ſind, jedes⸗ 
mal eine Stunde vor Abfahrt des Zuges. 

Paſſagiergepäck wird mit dem Zuge nicht befördert. 

Stettin, den 4. Mai 1883. 220 

Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
an Berlin- Strtttn. 


